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^ i e  herrliche Umgebung Passaus ist in Bezug auf ihre Moos
schätze noch lange nicht so gründlich untersucht, daß man etwa eine 
vollständige Flora dieses reichgegliederten Landabschnittes abfassen 
könnte. Wenigstens keine, welche Anspruch auf dauernden Werth 
machen könnte. Um aber doch einmal einen Anfang zu haben, einen 
festen Kern sozusagen, an den weitere Forschungen sich anschließen mögen, 
und um eine Anschauung über den Charakter dieser Moosflora über
haupt zu ermöglichen, sei es gestattet, einige der bisher gemachten 
Beobachtungen in dieser kleinen Skizze zusammenzufassen.

Sie macht, wie angedeutet, durchaus keinen Anspruch auf Voll
ständigkeit; die Zeit zu einer systematischen Begehung unseres Gebietes, 
mie solche um München, Bayreuth, im Algäu, um Berchtesgaden, in 
den Tauern und den Trienter Alpen geleistet werden konnten, läßt sich 
unter den jetzigen Verhältnissen nicht herausschlagen, was mir der gü
tige Leser wohl aufs Wort glauben wird. W as sind für ein so viel
gestaltiges Stück Erde die Ausflüge einiger Jahre?

Aber doch «genügen sie, um den Charakter der Laubmoosflora 
wenigstens in seinen allgemeinen Zügen zu erkennen. Zwei Florenge- 
biete stoßen gegen das Donauthal zusammen, ohne daß letzteres eine 
scharfe Grenze ihrer Gesteine und ihrer Pflanzenbevölkerung bedeu
tete: es scheidet Viel, aber nicht Alles.

Es begegnen sich hier Colonisten aus dem he r zyn i s chen  und 
aus dem Alp engeb i e t e  und so entstehen hier Moosgruppen, oder 
ein Vegetatiönsbild mit ganz eigenartigen Zügen, wie es sich in Bayern 
schwerlich zum Zweitenmale wiederholt. ^
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Und diese Beobachtung ist es vorzüglich, welche den Schreiber 
dieser Zeilen bestimmt hat, schon jetzt ein Croqui der Passaucr Moos
flora hinzuwerfen, wenn auch eines, das der Radirung noch sehr be
dürftig ist.

Indem  hiefür alle Nachsicht des Lesers erbeten wird, erfülle ich 
hier zugleich eine angenehme Pflicht, indem ich der eifrigen Beihülfe 
meines Freundes Prof. M a i e n b e r g  dankbar gedenke.



Oi'llo I. IVlusoi o I s i 8 l o e 3 n p i.

k Ü L s e o i c k e a e .

bpkemermn svrrstum. Selten, gegen Auerbach.
?Iis8oum euspi'äatum . V erb re ite t .
kleuriktmm subulstum. Auf der Crocuswiese im Mühlthal. Auf der 

Höhe bei Saming. Vor Auerbach.

O l̂lo II. IVlu86i ^egoosr'pi'.
Lasel WIVOLM. 

^ k e i s i a e e a e .

"Mnostomum mierostomum. Um Aepfelkoch, Hohlwege außerhalb 
der Bahn vor Auerbach.

' tortilo. M f Dioritgestem am Fuße der Donauleiten beim An
ger o. fr. spärlichst.

ejzjg vjriäulg. Häufig, besonders schön in der Oberhäuser Leiten.
. lugsx. Selten, aber fruchtbedeckt am Felskamme hinter der 

Halser Ruine.
OMllontium pol^earpon. Sparsam, am Felskamme hinter der Ruine 

von Hals; in einer Schlucht beim Kaufmanndenkmal nächst 
Obernzell.

O'elwäontium pellueiäum. I n  der Schlucht vorm  A d am en -P la tz  
bei Obernzell. I n  der Schlucht direkt über der schwarzen Säge.
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vioranslla Lekreberi. An einem Waldsaume der Kräutlleiten mit 
?d^8oomttrium p^rikorme. Auch von S e n d t n e r  um Passau 
gefunden.

0. vsris. Zwischen Ries und Hals in einem Graben, 
v. Iiewromslls. Auf Walderde hinter der Ries an der Halserstraße.

Bei Aepfelkoch in der ersten Schlucht vor der Schwarzensäge. 
viorsnum montkmum. Wald hinter der Ries, um Hals, im Neubur

gerwald, im Kefselthal.
v. üsZsIIsre. Seltener als vorige Art; zwischen Hals und Ries auf 

vermodertem Holz; Neuburgerwald, 
v. kulvum. Zwischen Passau und Haibach; Mariahilfsberg; im Erlau- 

thale; besonders häufig in deu Schluchten und Felsparthieen des 
Neuburger Waldes, wo es in einer Schlucht vor der Schwarzen
säge mit Tausenden von (den sonst so seltenen) Früchten ge
schmückt ist.

v. lonAlkolium. Verbreitet, jedoch nicht mit Früchten gefunden, 
v  sooporium. Gemein.
0. palustro. Im  Erlauthale. Auf der Crokuswiese im Mühlthale. 
v. unäulstum. Ziemlich selten; mit Früchten im Walde hinter der Rieß, 
vicrsnoäontium lonAii-osUo. Auf Waldboden und faulem Holz; hinter 

der Nies; in der Schlucht vor der Schwarzensäge.
6smp^1opu8 Ü6XU08U8. Auf schattigem Nadelwaldboden; im Walde 

hinter der Ries gegen den Halser Thalgrund hinab häufig und 
fruchtbedeckt.  ( In  Südbayern sind die Früchte bisher nur 
einmal bei Tölz von Dr. Ho l l e r  gefunden worden.)

I^uoobr^um Alkmeum. Hinter der Ries und im Neuburgerwald z. B. 
neben dem Fußweg nach Fürstcnzell. Steril.

k 'k s i ä e l l t A e e s v .

?l88iä6N8 br^oiä68. Auf beschattetem Geröll der Oberhäuser Leiten.
Zwischen Ries und dem Jlzer Durchbruch, 

k. 3(Urmtl»0icl68. Auf Sumpfwiesen ; im Erlauthal; im Neuburger
wald zwischen Kohlgrub und Klein-Gern; Schafberg bei Wernstein. 

cleoipi6li8. (Xot.) Diese für Südbayern neue Pflanze, welche ich
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schon 1667 um Bayreuth aufgefunden habe, findet sich an Felsen 
des Passauer Parkes in dem Graben, der über der Brauerei von 
Hackelberg hinaufzieht. (Vgl. M o l endo und W a l t h e r ,  Laub
moose Oberfrankens (1868) p. 110, wo die Unterschiede angege
ben sind.)

k. 08mun<t0i'lj68. Mit öryum slpimim auf einer feuchten Felsplatte 
der Oberhäuser Leiten.

E k. tsxitolius. An einem Hohlwege bei Auerbach.

8 e I i K 6 r i a v 6 a v .

Seligerm pusills Auf Dioritgestein bei der Fabrik in 8er Erlau.

koltiaevLe.
?0tUs trunosts. Verbreitet auf Neubrüchen aller Art.
vjllzWoöon rubellus. Ziemlich verbreitet.
v. luricius. Sehr selten; an einer Mauerung beim Tunnell^von S t. 

Nikola.
vistiedium espillseeum. Sehr selten, zwischen As^urells )ulseea am 

Kräutlstein.
Oorstoäon purpureus Gemein.
I.6ptotticdum torUIo. Zwischen Aepfelkoch und der schwarzen Säge 

in der Nähe der ersten Brücke an einer vertikalen Felsfläche.
L. domomsllum. Zwischen Ries und Patriching, im Walde gegen 

Hals hinab.
L.. llexiesulo. Ans Dioritgestein (mit andern sonst als „Kalkdeuter" 

betrachteten Moosen wie borbuls indinsm re.) selten; am Kräutl
stein und auf den Klippen des In n s  zwischen Aepfelkoch und der 
Eisenbahnbrücke.

1rjodo8tomum riAickuIum. An Mauern in der Innstadt und am Ma
riahilfsberg.

Ir. eri8pulum. Sehr selten, bisher nur am Kräutlstein.
Kordula ungnieulata. Häufig.
L fgllsx. Selten, bisher nur in der Oberhäuser Leiten und auf den 

Donauinseln bemerkt.
L. i-eeurvitolis. Selten, mit Larbuls inelinsts rc., auf Granitboden 

am In n  oberhalb der Bahnbrücke; am Kräutlstein.
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8. oonvoluts. Zerstreut; schön am Kräutlstein, und besonders von 
Aepfelkoch bis zur S tadt auf dem Jnnsand mit Fruchten.

8. inellnsts. Auf M auem, Granitklippcn und Sand von Aepfelkoch 
bis zur Bahnbrücke, auch e. fr., am Kräutlstein, häufig auf den 
buschigen Donauinseln. (Soldaten- und Parzer-Au.)

8. tortuo8s. Im  Erlauthal, bei Obernzell, am Kräutlstein.
8. muralis. Gemein.
— — /; inesna. I n  den sonnigen Leiten, besonders unterhalb Obernzell. D
--------7  sestivs. I n  schattigen Stellen der Oberhäuser Leiten.
8 . subulsts. Beim M aier in der Au an einem Waldsaum.
8. rurslis. Gemein.

K r i w i M Ä v e a e .

6ineIiäotu8 kontinsloiäes. An den Dioritklippen des Kräutlsteines im 
Flüthbereiche der Donau, massenhaft und mit Früchten.

6rimmia snoäon. Sehr spärlich an altem Gemäuer bei derJnnmün- 
dung (beim Standorte der ksriotsris äiffuss.)

6. spoesrps. Gemein.
6 . pulvinsta. Häufig auf Gestein.
6. 8artmsnni. Im  Neuburgerwald auf dem Trümmerwerk der In n 

leiten und der Schluchten vor der schwarzen Säge. Zwischen dem 
Schafberg und Wernstein.

6. eommutsts. Ziemlich verbreitet, fertil am Mariahilfberg und in 
der Oberhäuser Leiten nahe der steinernen Stiege. Um Hals, am 
Kräutlstein u. s. w.

kseomürium deterostioüum. Auf Felsen der Innleiten und in Schluch
ten im Neuburgerwald.

8 . ean6seen8. Auf trockenem Waldboden vor Schardenberg.
UeävviAia eili'ata. Auf Gestein gemein; auch die Varietäten /  seeunäs 

und «5 vjri6i8 kommen vor.
ämpdoi-iämm AsoiiFsotii. Auf schattigem Gestein zerstreut. Im  Jlz- 

thale, häufig beim Durchbruch; in der Erlau.
lllota ImäwiZji,
U. eri8ps und
U. eri8pula. Alle drei nicht selten, im Neuburgerwald wachsen sie 

alle drei nebeneinander auf Tannenzweigen.
Ortdotrieimm obtu8ifoIium. Pappel-Allee vor Auerbach.
0 . ksMißfistum,
0. pumilum (8>v., dsuck 8ruod),



57

0 .5peci'o8um und
0. leioesrpum. Alle vier nicht selten.
0. Momslum. Ziemlich häufig.
letrspliis pelluciäs. Auf alten Stöcken in den Bergwäldcrn nicht selten.
Lnesl^pts vulxsi-is. An den Felswänden dein: Unterhaus; bei Aepfelkoch.
L. streptoesi-ps. An Mauern und Felsen, in der Innstadt, am Ma- 

riahilfsberg, am In n  von Aepfelkoch bis zur Bahnbrücke, am 
Kräutlstein.

8edi'8w8t6As osmunäsees. Sehr selten, in Löchern am Felskamme 
hinter der Halser Ruine; der Vorkeim leuchtet prachtvoll goldgrün 
und ist unter dem Namen „ L e u c h t mo o s "  weitberühmt.

k a l l L r i a e e a e .

kd^comjtrium p^rjkorme. Auf Mauererde zwischen dem Oberhaus 
und der Jlzbrücke, an einem Waldweg in der Kräutlleiten.

kk. 8pdsericum. Zweifelhafte Exemplare bei Aepfelkoch auf nasser Erde.
LlNo8tdoäon lasejeularw. Unter Gebüsch in der Leiten beim Anger; 

unter Oberhaus auf der Jlzer Seite. Am Waldweg vor dem 
Kräutlstein.

kunsris eslosres (Uüdlenberßsi). An einer bemoosten Mauer in der 
Innstadt.

k. k^rometrics. Gemein.
k. mjew8tomg! Auf „Schweißsand" am Jnnufer bei Schmerolds 

Maierhof. (Die Pflanze ist bisher nur von Graubünden und 
Salzburg, aus dem Lungau und von Falaise in der Normandie 
bekannt.)

beplobr^um p^Ulorme. An einer M auer in der Innstadt; aus der 
Mauer am Fahrweg zum Oberhaus mit Früchten.

^ebera elon^sta. Neuburgerwald, hinter der Halser Ruine; zwischen 
Hals und der Ries.
imtsn8. Zerstreut. .

^  -  V. cs68pU088. Am Felskamme hinter der Halser Rmne. 
eiuäs. Zwischen Patriching und Hals.
snnotina. I n  einem Straßengraben zwischen der Rieß u. Patnchmg. 
sldieans. Auf den Donauschütten beim Kräutlstein.
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Lr^um penäulum. Selten, an Gemäuer in der Innstadt.
Lr. dimum v. euspiästum. Wie vorige Art.
Lr. er^tliroearpum. Sehr selten zwischen S t. Nikola und Aepfelkoch.
Lr. slpinum. Am Oberhäuser Berg auf Steinplatten in prachtvollen 

Rasen; daselbst schon von meinem verstorbenen Lehrer und Freunde, 
Professor S e n d t n e r ,  gefunden

Lr. esespitieiuni. Gemein.
Lr. srxenteum. Gemein.
Lr. oapillsro. Häufig.
Lr. psllens. An einer feuchten Felsfläche nächst der ersten Brücke vor 

der Schwarzensäge im Neuburgerwald.
kr. vuvslii. I n  Quellsümpfen zerstreut. Im  Mühlthale unter Saming; 

hinter Hals unterm Oedhofe in einem Nebengrunde des Thales. 
Im  Neuburgerwald zwischen Kohlgrub und Kleingern, dort, wo 
der Fußweg die Straße kreuzt.

Lr. turbinotum. Mit Lr. Luvslii im Mühlthale und im Neuburger- 
Walde.

Lr. rosenm. Zerstreut. Im  Neuburgerwalde in der ersten Schlucht 
oberhalb Aepfelkoch.

Aleium »Mus. Zerstreut, in Quellsümpfen hinter Hals und im Mühl
thal und o. fr. in einem Grunde des Neuburgerwaldes vor der 
Schwarzensäge.

AI. mmlium. Sehr selten, im Ncuburgerwalde in der Schlucht bei der 
ersten Brücke hinter Aepfelkoch mit Früchten.

LI. unäulatum. Häufig. Mit Früchten neben dem vorigen.
AI. euspiäatum. Genrein.
N. rostrstum. Verbreitet.
AI. serratum. Sparsam im Parke an Felsen über DullingerS Bräucrei.
AI. stellare. Nicht selten, z. B. in den Halser Hohlwegen.
AI. punotstum. Verbreitet.
(AI. elneliäioiäes wurde von S e n d t n e r  steril im benachbarten bayeri

schen Walde gefunden.)
Aleesls tristiells. I n  Moorwiesen eines versumpften Thalgrundes bei 

Kubiug (unterhalb des Standortes der 6alls palustris).
^ulsovmnium pslustro. Auf sumpfigen Wiesen.
^  sn6 roK7 num. Zwischen Rieß und dem Durchbruch an Felsen.
Lsrtrsmia pomilormis. Auf Diorit UM Hals häufig.
kflilonotis msreüies. I n  Quellsümpfen im Mühlthal unter Saming 

und hinter Hals unterm Oedhof, mit Lr^um vuvslii und z. Th. 
mit L^puum pratenso. Für Südbayern neu.

kb. kontans. M it Früchten in einem Moor bei Kubing.
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kol t̂rivkaveav.
t̂riekum unäulstum. (Lstllsrines). Gemein.

Oltzoti-ielium dere^nieum. I n  einem Waldgraben hinter Grillenöd. 
kvAoastmn sloiäes. Nicht selten, 
k. unußerum Nicht selten, 
kohtriekum kormosum. Häufig, 
k. jmuperimim Häufig.
k. commune. Zerstreut, z. B. schuhlang hinter der Rieß am Thalhang 

gegen den Oedhof.

!VIu8ei pleui'oesppi.
^ o u t i v a l a e v a v .

kontl'usti's sntip^retics. I n  Altwassern der Donau beim Kräutlstein.

I l i e e k e r a e e » «

Decker» psnnata. An Bäumen zerstreut; Erlauthal, Obemzell, Neu- 
bürgern) ald.

crjspg. I n  der Erlau häufig, bei Obernzell, im Park.
N. complsnst». Zienilich häufig; mit Früchten am Kräutlstem, dann 

zwischen Hals und dem Durchbruch.
Hawaiis trieboinsnoiäes. Nicht selten-
beueoäon seiuroiäes. Gemein; Früchte hier noch nicht beobachtet. 
^Mridiis curtipenäuls. I n  Bergwäldern und Schluchten nicht selten. 

Mit Frucht in der Erlau und in der ersten Waldschlucht ber 
Aepfelkoch gegen die schwarze Säge hin.

llvokeriaeeae.
kter^opd^Ilum Iueen8 ist nach G ü m b e l  im Walde häufig und durfte 

auch in den Schluchten bei Obernzell und Kasten kaum fehlen.
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I^eskea pol^osrps. Ich erhielt seinerzeit von S e n d t n e r  hier ge 
sammelte Exemplare, vermuthlich aus den Donau-Auen. 

^nomoäon vitiealosus. Häufig, mit Früchten im Park und in der Erlau 
sttenustus. Ziemlich häufig, mit Frucht am Krüutlstein. 

ü^mrella julaeea. Sehr selten, in schattigen Felsritzen am Kräutlitcin- 
Wahrscheinlich ein auf dem Jnnthalmcge aus den Alpen hcrabgc- 
wanderter Colonist.

?8en6ol68k6a eatonulsta. Auf den Granitklippen des Jnnufers von 
der Bahnbrücke bis zur Papierstoff-Fabrik sparsam. Auf dem 
Diorit des Kräutlsteines in Menge. Gleichfalls Alpenkolonist! 

Hetoroelaäiam üoteropterum. Auf schattigem Gestein zerstreut, nirgends 
zahlreich. Im  Park, hinter Haibach, zwischen der Rieß und dem 
Jlzdurchbruch; schön bei der Erlauer Fabrik; in der Schlucht beim 
Kaufmannsdenkmal bei Obernzell. 

lüuiäium tamsrmoinum. Nicht selten, 
ll'ü. äolieatulum. Nicht selten.
I'ü. abietinum. Gemein.

H v p n a e e a e .

ktori^nsnärum  ülikormo. I n  der Oberhäuser Leiten auf Steinen 
und Buchenrinde selten, jedoch fruchtbar.

k ls t^ r iu m  r6p6im. Im  Wald hinter der Nieß gegen den Oedhof; 
an einem Stadel bei Hals. Im  Neuburgerwald.

O^Iinärotüeoinm eoneinnum. Ziemlich selten und steril. Am Ober
hauserberg, beim Krüutlstein, auf der S tad tau ; beim Kaufmanns
denkmal nächst Obernzell.

Olimaoium ä6näroiä68. Gemein.
?^1si86s polysntüs. Verbreitet.
^8otdeeium m^urum. Gemein.
Homalotdeoium 86rieoum. Häufig, beim Fladkeller mit schönen Früchten.
Osmptotüeeium Iut6806N8. Verbreitet.
6 .  N Ü 6 N 8 . Auf sumpfigen Wiesen in der Erlau; bei Kubing.
Lraoü^tüeeium 8sIobro8nm. Zerstreut, in der Oberhäuser Leiten auf 

Geröll, im Neuburgermald nächst Aepfelkoch, unter Gesträuch am 
Felskamme des Halser Schloßberges.

"Lr. IMäesimm. Bei der Rieß gegen Patriching, links von der Straße 
auf einer feuchten Wiese.
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kr. campestre ist noch ein zweifelhafter Bürger der Passauer Flora. 
Auf der Mauercrde des Schießgrabcns wächst eine sterile Form, 
welche wahrscheinlich zu dieser Art zu ziehen ist. 

ör. ßlgreosum. Auf Gemäuer und Waldboden sehr zerstreut. Im  
Jlzthal an der Halfer S traße. M it Früchten im Wald zwischen 
Aepfelkoch und der Schwarzensäge nahe beim ersten Brückchen. 

ör. sldiesiw. Nicht selten um Hals, Nieß, Plantage und Grillenöd. 
ör. veluUnum. Häufig.
------/  iMriestum. I n  der Oberhäuser Leiten an Felsen fertil; mit

unter dem klsAiotüeeium nsrmm ähnelnd, 
ör. rstsbulum. Gemein.
ör. rivulsre. Nicht selten. I n  der Oberhäuser Leiten; im Mühlthale 

unter Saming fertil, ebenso in der Schlucht bei der neuen Brücke 
über'm Weg zur Schwarzcnsäge; prachtvoll fruchtend in der 
Schlucht beim Kaufmannsdenkmal nächst Oberhaus, 

ör. populeum. Verbreitet.
öurk^nekium m^osuroides. Ich habe bisher hier nur die H ö h l e n 

form (vgl. M o l e n d o  und W a l t h e r ,  Laubmoose Oberftankens 
1868 p. 172) beobachtet, und zwar auf Diorit im Jlzthale 
bei Hals.

L. süjßOLum. Hinterm Fladkeller gegen das Mühlthal zu in der 
kleinen Varietät (tl^pnum praecox Ueävv.) sehr spärlich. Auch 
im Thale oberhalb Hals.

ö. 8lristum. Häufig.
ö. ersssinervium. Auf den Dioritgesteinen: im Erlauthal in der Nähe 

der Fabrik, am Kräutlstein; unter Gebüsch auf der Schattenseite 
der Halset Ruine.

L. Mlerum. Verbreitet. Früchte trägt es im Neuburgerwald in der 
ersten Schlucht neben der S traße von Aepfelkoch zur schwar
zen Säge.

prselonAim. Verbreitet. .
— sddrevistum. (U. Scdleicker i  Scnätner, ksbenkorst). Am

KräuÜstein mit Früchten. .
K^neöostkKium tonellam. I n  der Halfer Ruine noch rm Herbst 1861» 

mit Früchten, durch deren Jnstandrichtung fast ausgerottet.
KI», äepressum. Selten, im Park überm Stege; im Erlauthal m der 

Nähe der Fabrik; gern an einschüssigen Felsflächen, 
murale. An Mauern zerstreut.

kb. ruseikormo. Fruchtbedeckt im Bächlein der Schlucht nächst dem 
Kaufmannsdenkmal bei Obernzell.

uuvmium alopecurum. Im  Erlauthale an ziemlich trockenen Fe M .



62

Im  Neuburgerwald mit F r ü c h t e n  in der Schlucht bei der ersten 
Brücke vor der schwarzen Säge.

klsAiotliooium unäulsium fehlt schwerlich den Schluchten bei Obernzcll 
und Kasten.

kl. L^lvotieum. Fruchtbedeckt in Bächen des Neuburgerwaldes gegen 
die schwarze Säge herab. Auch sonst nicht sehr selten.

kl. ko686smim. (korms priori8 Lido. in klora 1863!) In
Hohlwegen, zwischen Baumwurzeln nicht selten. Bei Obcrnzell 
beim Kalkofen, fruchtbedeckt in den Gräben des Ncuburgcrmaldes 
nächst der ersten Brücke, wenn man von Aepfelkoch nach Neu
burg geht.

kl. äontieulatum. Nicht selten.
^m bl78t6§jum 8udtila. Zerstreut, an Buchcnrinden z. B. in der Ober

häuser Leiten.
86rp6N8. Verbreitet.
laäiesle. Auf Gerölle nahe beim Parapluie der Oberhäuser Leiten. 
tluviaUIe 8w. Selten. Für das s ü d l i c h e r e  Bayern neu. In  

einem Tobel unter Riest gegen den Durchbruch hinab, hier mit 
einzelnen Früchten. Im  Bache des Mühlthales. 

irriAmim habe ich an einer einzelnen Stelle beobachtet: in der Nähe 
des Tyrolerwirthes.

riparium. I n  Büchen des Neuburgerwaldes und sonst nicht selten 
Lommerleltii. I n  schönen fertilen Exemplaren an einer 

Böschung, die besonders reichlich mit Lels^inellg lrelvetios be
wachsen ist.

8 . edrysopd^IIuin. Selten, am Kräutlstein.
II. 8tellatum. Auf Sumpfwiesen der Erlau und bei Kubing.
II. säuneum (II UneiKii kr. e.). An Donaualtwässern unterhalb der 

Straße nach Auerbach.
n . V6rnie08um. Ldbg. (Soüimpor 1866). Im  Erlauthale auf Sumpf

wiesen.
8 . exammlstum. I n  der Nähe des Bades Kellberg.
8. Üuitan8. An Donaualtwässern beim Kräutlstein.
8 . revolv6N8. M it der Ll668is ti-i8tieüs auf Moorwiescn unter Kubing, 

unterhalb des Ealla-Standortes.
8 . uneinstum. An schattigen Felsen im Neuburgerwald.
8 . Llioilmm. Zerstreut; in der Krautlleiten, in einem Straßgraben 

bei Aepfelkoch mit Früchten.
8 . ruA08um. Nicht häufig. I n  der Oberhauserleiten, am Kräutlstein.
8 . lueurvstum. Auf Steinen unter Gesträuch, an  Baumwurzeln, in
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der Oberhauseileiten, beim Kalkofen nächst Obernzell, bei Aepfel
koch, am Kräutlstein.

n. Vsueberi. (I.68qu., Lctiimper 8^n.) Bisher nur an den Klippen 
des Kräutlsteines, daselbst mit kseuäolosksa eatenulsts in schönen 
Rasen. I n  den bayerischen Alpen bisher nur im Algäu von 
At!o. beobachtet.

H. eupi-688iforme. Gemein und formenreich.
ü. sreustum. Auf feuchten Blößen zerstreut. Am Jnnufer bei Aepfel- 

koch; bei Grillenöd und zwischen Nieß und Hals.
n. prst6H86. I n  Südbayern sehr selten, bisher nur in der Tölzer 

und Berchtcsgadner Flora. I n  einem Quellsumpfe hinter Hals 
unfern des Oedhofes, dort, wo die S traße vom Thale sich gegen 
die Tittlingcr Hauptstraße hinaufkrümmt, mit ktulonoUs msrodioa 
und Lr^um Duvaljj.

Ü. moIlu8eum. Ziemlich häufig; besonders in den Neuburger Wald- 
schluchten und im Erlauthale.

ll. cri8ts esZtrensis. I n  Bergwäldern nicht selten.
ll. pslu8tre. Verbreitet.
-  — damul08um. Anr Kräutlstein.
kl> eoräikolium. I n  einenl Waldsumpfe zwischen Kohlgrub und Klein

gern in Menge.
ll eii8pjäslum. Häufig; an Altwässern der Donau beim Kräutlstein 

mt schönen Früchten.
N. Ledredei-j. Gemein.
U-Mrum. Häufig.
Hstocomium 8plentlen8. Gemein.
H' brevji-oztre. Im  Erlauthale und in der ersten Schlucht des Neu

burger Waldes, wenn man von Acpfelkoch nach der schwarzen 
Säge geht.

U- Mbpinnstum I.6b§. I n  Bayern bisher nur in der Bernecker 
Uora (Fichtelgebirge) und bei Tölz (in den Alpen) beobachtet. 
Bei Passau in derselben Schlucht des Neuburgerwaldes wie die 
vorige Art: auf Moder neben dem Bache, meistens zwischen an
deren Moosen kriechend, seltener in geschlossenen Rasen. Ich halte 
es für eine der „Mittelformen", die zwischen U squarrosum und 
tchumrum spielen; die Paffauer Pflanze nähert sich mehr dem 
K- 8MSI-I-08UM. (Vgl. M o l e n d o  und W a l t h e r ,  Laubmoose 
Oberfrankens (1868) p. 198, wo sich die Beschreibung findet.)

' ^usrroLvm. Gemein. 
ruMi-nm. Gemein.
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Oi-clo III. IVIusei 8eli>roc3i-pi.

Auffallender Weise ist von dieser Tribus noch kein Repräsen
tant in der Passauer Gegend gefunden, obwohl es an passenden 
Standorten gerade nicht fehlt.

O^llo IV. 8pkagna.
8. aeuUlolmin. Nicht selten, an feuchten Waldstellcn, Moorwiesen.
8. limbriatum. An feuchten quelligen Waldstellen; auch im Oslls-Moor 

bei Kubing.
8. roourvum. Wie voriges.
8. 8ub86oun6um. Bei Kubing.
8. e^inbifolium. Wie 8. »cutikolium, doch etwas seltener.
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81a1i8li8eks 2u8sm m en8lellung

di»d«r um ?»88»u Kvknuckenv» irte».

Aus der voranstehenden Uebersicht erhellt für einen geübten 
Bryologen ohne Weiteres, daß hier mit Sicherheit m indestens 70 
bis 80 Laubmoosarten noch aufzufinden sind. Dieselben ließen sich 
versuchsweise mit Namen anführen, ohne daß man fürchten müßte, von 
der Natur, nach vollendeter Durchsuchung des Gebietes, ein ungelindes 
Dementi zu erfahren. Man darf auch seltenere Pflanzen, z. B. noch 
eine Reihe von Bewohnern kühler felsiger Waldschluchten (z. B. Uoo- 
keris, klgAiotdee. unäulatum, verschiedene Lsrtramien, koeomiliia, 
Leligvriliivn rc) erwarten, dann auch sog. „südlichere" Formen wie 
manche?0lUso66 und Orimmiaceo. Eine einzige Reihe schattig-feuchter 
Kalkfelsen oder eine torfige Versumpfung würden jede eine neue Reihe 
von Moosen unserer Flora zuzuführen im Stande sein W ir haben 
also noch alle Hände voll Sammet- und Sichtungsarbeiten, ehe das 
Moosbild der Passauer Flora in der richtigen Beleuchtung fertig da
steht. Indessen, da alle Familien unserer Zusammenstellung schon 
charakteristische Arten geliefert haben, und da sich wiederum die zu 
erhoffenden Zugänge ebenfalls auf al le,  im bestimmten Verhältnisse 
zu ihrer Artenzahl, vertheilen dürften, so geben wir hier gleich folgende 
Uebersicht bei.

Von den bisher gefundenen Arten gehören zu den
kdsscseettö 3
>V6i8iS06S6 18
I^eucobr^aeeab 1
ki88iä6nMe6S6 5
LeliAeriseese 1
kottiaeose 19
ürimmiseese 23
kunsriseose 6
Lr^seese 31
ko1^triebso6S6 7
koniiaslseesk 1
Neekeraeeae 6
1.68^636636 9
ll^pnseese 68

5

203 Arten. 
5
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Nach den großen Hauptgruppen sind vorläufig um P a s s a u  
beobachtet:

Lleistooarpi 3

8t6§oesrpi ^ ^eroosrpi 11 > 
kleuroesrpi 84 /

195

Lediroesrpi 0
Lpdsßns 5

203
Diese Uebersichten zeigen das gegenseitige Zahlenverhältniß der 

großen Familien und Sektionen annähernd richtig.

A lp in e  l ü g e  ( f s e i e e )

i«  6er k»88»«vr R e e l l e r » .

Ein Theil dieser Laubmoosarten scheint von den Alpen bis zur 
Donau herabgewandert zu sein. Und zwar scheinen in den Thälern 
der südbayrischen Ströme, des In n s, der Salzach und Isar, die Wege 
zu liegen, auf welchen ihr Transport bewerkstelligt wurde und noch 
wird. Denn in diesen allein finden sich im südlichen Bayern oder 
überhaupt gegen das eigentliche Alpengebiet hin, das wir als ihre 
ursprüngliche Heimath zu betrachten gewohnt sind, weitere Standorte 
solcher Kolonisten- Der Hochebene dagegen scheinen sie gänzlich zu 
fehlen. Gegen die Alpen hinauf mehren sich ferners sowohl die Zahl 
der Ansiedlungen der betreffenden Moosarten, wie die Zahl ihrer I n 
dividuen rasch und namhaft. Wir schließen daraus, daß Arten, wie 
visticlijum und 1'riedo8tomum erispulum, wenn sie um Paffau vor
kommen, hier aus den Alpen und nicht aus dem herzynischen Gebirgs- 
syftem eingewandert sind.

Mit den zahlreichen Standorten des alpinen Mutterlandes sind 
sie durch eine Reihe von solchen Thalstandpunkten, so §u sagen: 
perlschnurartig verbunden. I n  den Bergketten des herzynischen Syste
mes dagegen ist ihr Vorkommen selber nur ein zerstreutes, inselartiges.
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Dasselbe gilt von ihrem Vorkommen auf der Platte unseres Franken
jura und in deren kanalartigen Thalschluchten, wo unter Andern sich 
Arten, wie Uzpnum Hallen und die beiden kseuäoleslrea (kk. atro- 
virens uni eatenulats) finden. Diese Vorkommnisse sind ja selber nur 
Erbschaften aus den Alpen, Vermächtnisse der „Eiszeit."

Wir müssen hier einschalten, daß „Alpenpflanzen" im strengsten 
Sinne eigentlich nur jene Arten heißen sollten, deren Hauptverbreitung 
über der oberen Grenze der Fichten (oder wie man meistens, aber etwas 
irrig, sagt: „über der Baumgrenze") liegt. I n  diesem Sinne hat j e d e s  
Hochgebirg seine Alpenflora.

Diese ist bekanntlich in einem Theile ihrer Arten den entlegen
sten Gebirgen gemeinsam, cs kommt z. B. eine alpine Seltenheit in 
den Pyrenäen, den deutschen, skandinavischen und kalifornischen „Alpen" 
vor (z. B. Eonostomum doresls). — Ein anderer Theil der Alpen
flora ist aber nur auf ein einziges Hochgebirg beschränkt. Dieser Theil 
bildet die spezifische „Facies" desselben. Seine Arten sind meistens 
in den andern Hochgebirgen durch nächstverwandte Formen ersetzt, 
welche die gemeinsame Abstammung verständlich genug andeuten. 
Uebrigens ist diese Artcngruppe viel kleiner als man früher dachte; 
jedes Jahr oder doch jede größere Expedition in fremde Hochgebirge macht 
an ihr einen neuen Abzug. — Es gibt ferner Pflanzen, ich pflege sie 
»slpestro" zu nennen, welche an die Waldregion eines Hochgebirges 
gebunden sind, nirgends dessen luftige Weiden erreichen, aber doch auch 
nicht außerhalb seiner Thäler vorkommen.

Von der mitteleuropäischen oder deutsch-schweizerischen Alpen- 
facies ist U ^ p n u m  (vrepamum) V s u o d o r i  (I^8g., Lobimper 8^n., 
dsuä ksbd. re ) vorläufig noch der einzige Vertreter in der Passauer 
Flora. Andere Alpenpflanzen unserer Flora sind Oistiebium eapilla- 
eeuin, U^ursIIs julaoea, kLeucloIoslcos ostanulata. Auch T'riebostomum 
cn'spulum, das in den alpinen Regionen viel häufiger ist, als man 
glaubt und allerdings Kolonien bis an die Meeresküsten sendet, ist ein 
Ansiedler aus den Alpen; und vielleicht auch k^mnostomum tortile, 
wenn man nämlich nicht (wie ich schon 1865 in den „Algäuer Moos
studien" vorschlug) die dickfrüchtige Alpenform als gesonderteArtbehandelt-

Db Lr^um slpinum als direkter Alpenflüchtling zu betrachten 
ist, bleibt vorläufig zweifelhaft. M ir will es vielmehr scheinen, es sei 
hier ein Vorposten der herzynischen F lo ra , welche es immerhin, bei 
den großen Pflanzenbewegungen, welche die Eiszeit begleiteten, von 
den Alpen her empfangen haben mochte. Uebrigens ist Lr. olpmum 
auch in der baumlosen Region der Hochgebirge selten und.verbindet 
die eigentlich „alpinen" mit den sog. „alpestren" Formen. Diesen
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darf inan wohl auch die so seltene kunsris microstomr, anreihen (die 
mein geehrter Freund C a r l  M ü l l e r  in Halle als eine Mißbildung 
zu betrachten geneigt ist, wie er mir unlängst mündlich mitteilte) und 
allenfalls Larbuls inolinsts, wenn Man sie nicht zu den folgenden 
zählen will.

Ohne eigentliche Alpenpflanzen zu sein, haben doch auch I>ep- 
totriollum llexiosule, kgrbuls roeurvikolia, t^Imärotkeeiuin coneinoum 
ihren Weg in unsere Flora durch die Thäler der Alpenströme gefun
den. I n  den Kalkalpen haben sie jedenfalls die größte Dichtigkeit 
ihrer Verbreitung. Schon das exclusive Vorkommen auf den Ufer
klippen des I n n  und der Donau deutet ihre Herkunft mit verständ
licher Schrift an.

Ich zweifle nun nicht, daß genauere Nachforschungen noch 
manchen Bürger unserer Moosflora zuführen werden, dessen Abstam
mung, wo nicht aus der Region, so doch aus dem Gebiete der Alpen 
überhaupt, nachweisbar ist. Es ließe sich vielleicht schon ans dem 
Vorhandenen M aterial das Häuflein vermehren.

krlclsrung püanrengoograpkkeliei' knseiiein- 
unoen llurek l ls n iv in '8  l.vkr8stre.

Eine andere Frage ist die, ob in unserer Flora das Vorhan
densein solcher Alpenmoose, von denen das U ^ p n u m  (vrepanium) 
V s u o ü e r i  I^esqu. und die k ' u n a r i s  m i e r o s t o m s  neu für Alt 
bayern rech ts  des Lechs sind*), im  Zusam menhange stehe mit  
den g r o ß e n  P f l a n z e n b e w c g u n g e n ,  welche bei  u n s  das  
H a u p t e r e i g n i ß  d e r  D i l u v i a l p e r i o d e ,  die „Eiszeit", ver 
a n l a ß t e :  oder ob nicht.

Da beim gegenwärtigen Abschnitte der Pflanzengeographie fast 
keine Lösung einer Aufgabe wichtiger erscheint, als die: Klarheit in

*) Das Vi-vpgllium Vsnekeri fand Mülcndo 1864 auch auf dem Fellhornkamme 
im Allgäu auf Sandstein bei 6300'.
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solchen Fragen zu gewinnen, so möge der Leser unserer Jahresberichte 
die Nachsicht haben, auch an dieser Stelle einige Worte hierüber aus 
einer Feder zu lesen, die sich mit diesem Gegenstände schon anderswo 
befaßt hat.

Die Pflanzengeographic kommt längst nicht mehr mit jenen 
Prinzipien aus, mit welchen die Forscher vor einigen Jahren noch, und 
unter ihnen besonders T h u r m a n n  und sein Gegner S e n d t n e r ,  den 
Wechsel u. die Gegensätze der Pflanzenvertheilung in den von ihnen un
tersuchten Gebieten klarzustellen suchten. Jeder auf Seite der beiden 
großen Parteien, der Anhänger der exclusiven phys ika l i schen,  wie 
der Anhänger der exclusiven chemischen Schule, war bei einiger 
Erfahrung im Stande, den Gegner durch zahlreiche « .A u s n a h m e n *  
bloßzustellen oder zu krampfhaft gezwungenen Deutungen zu veranlassen.

Durch diese immer zahlreicher werdenden Ausnahmsfälle wur
den die Reihen der sog. „bodenste ten"  Pflanzen, der sog. Kiesel
und Kalkzeiger immer stärker gelichtet und drohten einerseits ihre 
Bedeutung ganz einzubüßen. Nemlich d ie  Bedeutung, daß sie an 
bestimmte Mengen ihnen nützlicher Mineralstoffe, z. B. an das V o r 
handensein gewisser Mengen von Kieselsäure- oder Kalkverbindungen, 
oder an das F e h l e n  ihnen schädlicher Mineralstoffe gebunden seien.*) 
Anderseits W ürgen die Beziehungen der Pflanzenarten zu der chemi
schen Zusammensetzung der Gesteine und ihrer Verwitterungsprodukte 
so sehr in die Augen, daß jeder g e ü b t e  Flechten- und Moosfreund 
die Hälfte der Charakterpflanzen wird e r r a t h e n  können, die z. B. 
ein von ihm zu untersuchender Alpenabschnitt liefern wird.

Das soeben Gesagte gilt in noch höherem Grade von den auf 
physikal ische Zustände gebauten Listen. „Xerophile" und „Hygro- 
phile" wird es allerdings immer geben, aber doch, trotz ihrer schönen 
Namen, nicht in jenem exclusiven S inne, welchen die vordarwinische 
Schule damit verband. Ein etwas drastisches Beispiel mag genügen. 
Auf höheren felsigen Gebirgskämmen wird man stets sehr viele „trocken
liebende" oder xerophile Pflanzen wachsen sehen. I n  geschützteren 
Ritzen werden sie neben Hygrophilen wachsen oder diese Letzteren wer-

*) Man darf sogar sagen, daß e» 1) wenige Bodenarten gibt, die nicht die der 
Pflanze nöthigen Stoffe z. B. eine gewisse Kalkmenge enthielten; selbst die kalk-- 
ärmsten Bäche des bayrischen Waldes liefern der Perlmuschel genügenden Bau
stoff zu ihrer Schale, 2) aber zeigt die Erfahrung, daß solche „verarmte' Boden
arten überhaupt mehr zur Wüstenbildung als zum Tragen von Vegetation 
hinneigen.
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den die Ersteren v e r d r ä n g t  haben. Aber sind nicht sie Alle 7 bis 
9 Monate im Jahre von demselben Schnee gedeckt, und leben nicht 
Alle in der Entwicklungsperiode, im Alpenfrühlinge, als „hygrophile" 
d. h. unter dem Einflüsse perennirender Feuchtigkeit? Ist die herrliche 
Aurikel, um einen anderen, aber einen klassischen Fall aus Altbayern 
zu erwähnen, nicht im Hochgebirg entschieden Xerophil, d. h. eine Be
wohnerin selbst der trockensten und stark besonnten Wände, welche sich 
daneben auf den fetten Alpweiden nicht findet? Und ist sie um München 
nicht ebenso entschieden „hygrophil" d. h. eine Bewohnerin des Torf
schlammes an den Bächen des Dachauer Moores?

Jede einzelne „Ausnahme" aber, das möge man doch nie un
terschätzen, heb t  j a  das  angebl i che  V e r b r e i t u n g s g e s e t z  
einfach auf .

Die v e r m i t t e l n d e n  Anschauungen litten an demselben Fehler. 
Es ist z. B. für den Licheno- und Bryologen, dem nur die (wenn schon 
eingehende) Kenntnißnahme einschlägiger Erscheinungen in einem 
kleineren Gebiete zu Gebote steht, nichts verführerischer als sich die 
Sache so zurecht zu legen, daß er beispielsweise kalkreichere und kalk
ärmste Substrate in Gegensatz stellt und wiederum beide Reihen nach 
den physikalischen Zuständen gliedert. Und wenn ich, nebenbei bemerkt, 
mich bei solchen Fragen gern an Moose und Flechten halMUo geschieht 
das, weil dieselben — bei ihren meist bescheidensten auf
den Verwitterungsgrad der Gesteine — zur Diskussion solcher Fragen 
besonders geeignet erscheinen. Allein der Vergleich mehrerer ausein
anderliegender Gebiete zerstört, wie ich aus vieljähriger Praxis weiß, 
die Erfahrungssätze, welche ein kleines Gebiet oft mit großer Schärfe 
Zu ziehen erlaubt. M ir war z. B. solange als ich S e n d t n e r ' s  
Anschauungen in dieser Frage huldigte, die Regelmäßigkeit, mit welcher 
I^eoiäoa §eograpdioa auf den Silikatengesteinen auftritt, sozusagen ein 
wahrer Genuß; jetzt weiß ich, daß es nicht der Kalkmangel der Gesteine 
sein kann, was diese ihre Verbreitung b e d i n g t ;  denn sie wächst ja 
auch auf Dolomit. S o  habe ich von den „kieselholden" l-rimmion die 
6. elmior auch auf Kalkstein, habe „Kalkmoose" (selbst Lurd^nedium 
Vkmedvri und stristulum) auf Holz (bei Schliersee) und Holzbewohner 
wie Ortdotriedum leueomitrium zu meinem großen Staunen auf Sand
stein (bei Bayreuth) auftreten sehen. S o  wachsen eincliäjum st^ium  
und HWimm soorpioiäes in den kalkärmsten Torfpfützen und wachsen 
und fruchten in tuffabsonderndem Wasser (bei München, Ampezzo). Bei 
P a s s a u  z. B. wächst das vrepsmium Vsuekeri auf beschattetem 
Diorit der Donauklippen, wo jedes Hochwasser es überfluthen kann; 
bei Ampezzo war es das herrschende Moos auf trockenen Kalkklippen
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neben der Peitlstcincr Straße, im Algüu wuchs es auf mürben Sandstein in 
der Alpenregion, bei Heiligcnblut gediehen die (einzigen bisher gefun
denen) Früchte auf schattigem Zkalkglimmcrscbiefer eines Lerchenwaldes, 
während es steril bis über 10,000' (Adlersruhe) hinaufsteigt: da bitte ich 
nun diese seltene Pflanze gefälligst nach einer der älteren Anschauungen 
der Pflanzengeographie behandeln zu wollen. Und ich habe bisher 
nicht vom gemeinen Volk der „polyklinifchcn Allesbewohner" gesprochen, 
sondern ausschließend von den selteneren, von Charaktermoosen.

Es scheint mir nun in der That doch möglich, diesen „Zwiespalt 
der Natur" zu erklären, wenn man in die Pflanzengeographie 1) als 
korrigirendes Prinzip für die sogenannten A u s n a h m s f ä l l e  die 
Darwinsche Theorie vom „ W e t t b e w e r b  der  A r t e n "  und 
vom „Ueber l eben des P a s s e n d s t e n "  d. h. die Theorie von der 
Ve rd rängung  der  Sc h wä c h e r e n  durch die S t ä r k e r e n  ein
führt, — und wenn man 2) zur Erklärung der großen rätselhaften 
Lücken in den Arealen oder Verbreitungsgebieten der einzelnen Arten 
die Erscheinungen, die F o l g e n  d e r  E i s z e i t  in's Auge faßt. Diese 
letztere Betrachtung erklärt ferner auch ohne Schwierigkeit das gar
nicht seltene Auftreten echt alpiner Formen an solchen Orten, welche 
keineswegs den C h a r a k t e r  der Alpenregion irgendwie an sich tragen 
und zugleich auch von der f o r t w ä h r e n d  t h ä t i g e n  Colonienbildung 
der heutigen Alpenflora nicht erreicht werden können.

D arw in  geht bekanntlich von zwei  Thatsachen aus, die fest
stehen und von denen sich Jedermann, namentlich jeder Thier- und 
Pflanzenzüchter, alle Tage überzeugen kann. Nemlich erstens: entgegen 
der Lehre von der „ U n v e r ä n d e r l i c h k e i t  de r  A r t "  — welche, 
angesichts der Veränderungen, welche unsere Hausthiere und viele Nutz- 
und Ziergewächse bereits erlitten haben, w ie  ein schöner  f r o m m e r  
Traum erscheint — stellt sich Darwin auf den Standpunkt, daß die 
Variabilität oder Abänderungsfähigkeit eine Eigenschaft a l l e r  
Organismen sei, w e n n  sie sich auch zu v e r s c h i e d e n e n  Z e i t e n  
und in  s eh r  ver sch i edenem G r a d e  sich ä u ß e r e .  — Zweitens: 
Darwin benützt in scharfsinnigster Weise die Thatsache, d a ß  vi e l  
mehr an  L e b e n s k e i m e n ,  birl mehr Nachkommenschaft pro-  
duzi r t  we r d e  a l s  Nahrung f ü r  dieselbe:  um die „Entstehung 
der Arten" zu erklären.

Letztere Thatsache ist so unumstößlich, daß der Nationalökonom 
Malthus dieselbe in Beziehung auf das Menschengeschlecht dahin for- 
mulirt hat: daß die Bevölkerung sich in geome t r i s c h  em Verhältnisse 
(2, 4, 16, 256 rc.) zu vermehren strebe, während ihre Nahrung nur 
im a r i t hme t i s chen  (2, 4, 8, 16 rc.) wachsen könne.
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Bei den Thieren und Pflanzen ist es nicht anders. Würden 
alle Eier eines Donaukarpfen, oder die eines Stockfisches alle sich zu 
neuen Individuen entwickeln dürfen, fo wären in unglaublich kurzer 
Zeit die Donau und ihre Nebenflüsse mit Karpfen und die Meere mit 
Stockfischen überfüllt. Würde kein Samenkorn einer Mohnstaude zu 
Grunde gehen, fo würde in wenigen Generationen eine solche uner
meßliche Menge von Mohnpflanzen produzirt, daß sämmtliche Körner
fresser im gemäßigten Klima der alten Welt sich einseitig zu Mohn
fressern umqualifiziren, oder auswandern oder — verhungern müßten. 
Selbst eine so langsam sich vermehrende Art wie z. B. der indische 
Elephant würde in 100 Generationen zu einer schrecklichen Menge von 
Individuen anwachsen. Indeß ist all' solchen bösen Dingen im Haus
halte der Natur durch Klima, Nahrungsmangel, Krankheiten und 
Feinde ein unübersteigbarer Riegel vorgeschoben. So entsteht der 
K a m p f  A l l e r  g ege n  Al l e  u m ' s  D a s e i n ,  in welchem die ge
sundestenzähesten I n d i v i d u e n  auf Kosten der Schwächeren erhalten 
bleiben. Und was von den Individuen, das gilt auch von den A r
t en:  die einen sterben aus, die andern bleiben erhalten. Wie lange? 
Wer weiß es??

Darwin gebührt nun das Verdienst, durch seine nach allen 
Seiten sorgfältig erwägten Untersuchungen über das V e r h ä l t n i ß  
der  V a r i a b i l i t ä t  z u r  U e b e r p r o d u k t i o n  der  I n d i v i d u e n ,  
Klarheit in die Resultate gebracht zu haben. Die Art, oder sagen 
wir hier gleich: eine Pflanzenart produzirt in ihrer Nachkommenschaft 
eine Reihe Abänderungen.

Ist darunter eine Form, die hiebei für die äußeren Verhältnisse 
oder für den Mitbewerb um Nahrung und Dasein einen Vorzug vor 
den Schwesterformen erhielt, so ist offenbar diese geeignet, die anderen 
örtlich zu verdrängen. Dieser Fall soll sich im Laufe der Jahrhun
derte oder Jahrtausende öfters wiederholen, was dann? Nun dann 
existiren schließlich Formen, die 1) der M utterart fern genug stehen, 
um für „neue" oder „eigene" Arten zu gelten und die 2) auch u n t e r  
sich und  in i h r e n  B e d ü r f n i s s e n  (in ihren Ansprüchen auf die 
Nahrung, auf die chemische Beschaffenheit des Bodens, auf das Maaß 
von Licht, Wärme, Feuchtigkeit u. dgl.) we i t  g e n u g  a u s e i n a n d e r  
gerückt  sein können, um sich, jede auf den ihr speziell zusagenden 
Standorten, zu behaupten. Das heißt, s o l a n g e  zu behaupten, bis 
auch ihre Zeit um ist, bis neue stärkere Varietäten oder fremde Arten, 
welche den Verhältnissen noch besser wie sie selbst angepaßt sind, auch 
sie verdrängen: Prozesse, die sich um uns herum vollziehen — langsam 
bis zur Unsichtbarkeit, aber doch ein Kampf auf Leben NN- T od!



73

Der Leser wird bemerken, daß mir hiemit auch vor der ein
fachsten E r k l ä r u n g  der pflanzengeographischen „ A u s n a h m e n "  
stehen. Eine der gebildeten Varietäten, die wir nennen, kann 
z. B. besser zur Ausdauer auf K a l k b o d e n ,  eine andere, 8 , besser 
zum Aushalten auf k a l k a r me n  eingerichtet sein. Wie werden sie 
sich nun abgrenzen?

Beide vennehren sich durch Sporen, Knospen rc. Gerathen 
nun die Keime von Beiden auf kalkreichen Boden, so kann eine Zeit 
lang jede daselbst existiren, aber die b e s s e r  situirte wird die Form 
8  über kurz oder lang v e r d r ä n g t  haben. Hingegen muß auf kalk
armen Lagen ebenso die dort besser angepaßte Form 8 die Individuen 
von verdrängen.

Die Ansiedlung einer Form im Gebiete der andern kann also 
täglich vorkommen, sie kann dort Kolonien anlegen, aber nur v e r g ä n g 
liche; das Uebergemicht wenigstens wird immer wieder an die für die 
gegebenen Verhältnisse besser angepaßte Varietät oder Art zurückfallen. 
In  diesem Sinne also gibt es allerdings Kalkzeiger und Kalkdeuter, 
Kieseldeuter u. s. w. unter unseren Pflanzen: aber unter der Anwen
dung und im Ausbau der Darwinschen Sätze sind dann auch die 
vielen „Ausnahmen von der Regel" d a s  Na tür l i chs t e  v o n  der  
Welt  und nicht mehr der Galgen, an den jeder Gegner die pflanzen
geographische Ansicht und Erfahrung des Andern annageln konnte, 
zu Schreck und Staunen der Zuschauer.

Selbstverständlich erklären sich ebenso die Ausnahmen aus den 
Reihen, welche die Anhänger der phys i ka l i s chen  Theorie gebildet 
haben. Selbst die k l i ma t i schen  G r e n z e n  oder  V e g e t a t i o n s -  
l inien einer Art beweisen unter diesem Gesichtspunkte nicht mehr, daß 
die Pflanze schon am N u l l p u n k t e  i h r e r  L e b e n s f ä h i g k e  i t  ange
fügt sei, sondern nur an einem Punkte, wo sie nicht mehr gegen besser 
situirte Mitbewerber c o n c u r r i r e n  kann.

Daher kommt es auch, daß Alpenpflanzen weit weg von den 
Alpen wieder auftreten können, im bayrischen Walde, im Ju ra , im 
Fichtclgebirg, im Harze u. s. w. Und hier stehen wir von selber vor 
der H ß z e i t .  Der Rayon der Alpenpflanzen ist nur in selteneren 
Fällenauf Ein Hochgebirg oder gar nur auf Eine Regionsstufe be
schränkt. Außer ^Vullonis, Voitis, Lraebis voAosisos und Irobs8ians 
gibt es wenig hervorragende Erscheinungen d e r  Art. Selbst Voitis 
hat eine homologe Schwester, die seltene Lrs^a kommt außer den Tauern 
noch in Skandinavien vor, der noch seltenere Uissoäon Uornsolluobü 
in den kalifornischen Alpen wie in den Tauern; Oarox inioroxloelün,
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espitats, ^UN0 N8 8t^Ktu8, ^I8IN6 billors sind in Skandinavien alpin, 
in Südbayern aber Moorpflanzen des Hügellandes!

Diese V e r t h e i l u n g  der  A l p e n f o r m e n  erklärt sich aber 
w ie  von  selbs t ,  wenn man den Verlauf der „Eiszeit" sich vergegen
wärtigen will.

M an weiß aus den Forschungen der Geologen seit Larl 
L e d l m p e r ,  I ^ e N  und anderen, daß die P o l a r l ä n d e r  einstmals 
— warum, ist noch nicht ermittelt, — ein gem äßigtes Klima hatten 
(denn ihre Küsten trugen Wälder; z. Th. aus Platanen, Magnolien, 
kalifornischen Riesenbäumen oder Sequoia); daß ferner dort eine hoch
g r a d i g e  K ä l t e p e r i o d e  folgte, welche sie fast ganz vergletscherte; 
daß die Kälte von Nord nach S ü d e n  v o r d r a n g  und unsere Hoch- 
(und Mittel-) Gebirge in einen Zustand versetzte, der nur dem des 
heutigen Grönland sich vergleichen läßt, wenn er denselben an Groß
artigkeit der Vereisung nicht übertraf: und daß schließlich die Kälte 
wieder nach dem hohen Norden zurückwich.  Speziell jene Periode 
nun, in welcher die Kälte unsere deutschen und schweizer Alpen in 
ein ungeheueres Gletschermassiv verwandelt hatte, heißf die „Eiszeit" 
derselben; sie ist nach-Miozän.

Als die Kälte nach Süden vordrang, — man muß natürlich 
der Natur keinen Sturmgalopp zumuthen, sondern darf annehmen, daß 
diese Oszillationen der Luft- und Bodenwärme unmerkl i ch l angsam 
vor sich gingen, d. h. in Zeiträumen, die unsere Phantasie in Staunen 
zu versetzen geeignet sind, — damals also, was geschah? Zuerst wur
den im Norden die Formen des milderen Klima's, die Tulpenbäume 
und andere Laubhölzer, die Riesenbäume und Sumpfzypressen zurück
gedrängt und ihre Bestände durch die unserer nordischen Nadelbäume 
ersetzt; dieselben wichen später dem Knieholz, den Zwergbirken und 
endlich den Zwergweiden, mit welchen auch das Gros der krautigen 
und halbstrauchigen Alpenpflanzen dort einzog, wo einst eine Flora 
wohnte, die von der des heutigen Südneuenglands wohl nicht allzu ver
schieden war. — Diese Prozesse wiederholten sich schr i t twei se  nach 
S ü d e n ;  auch be i  u n s  in M i t t e l e u r o p a  zwang die zunehmende 
Kälte das, was sie nicht an vorgefundenen Formen ausrottete, nach 
Süd und Südost auszuweichen, und besetzte erst unsere h ö h e rM ^ E  
nach deren vollständiger Vergletscherung auch unsere niederen Gebirge 
mit Alpenpflanzen; schließlich auch die Küsten des Gletscherlandes, oder 
die Inseln, die vor ihm lagen.

I n  umgekehrter Weise, aber sonst ganz ähnlich, vollzog sich eine 
abermalige „ V ö l k e r w a n d e r u n g  de r  Leb e wes e n " ,  als die Kälte 
sich nach dem Norden zurückzog. Die Gletscherdecke der herzynischen
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Mittelgebirge (die kaum gefehlt haben dürfte, wie die erratischen Ge
steine des oberfränkischen Ju ra  andeuten) wurde vollständig zerstört, 
die Riesengletscher der Zentralalpen schrumpften auf ihre heutigen zwer- 
gigen Reste zusammen (die uns Nichtgrönländern freilich nych majestä
tisch genug vorkommen); die Alpenformen stiegen mehr und mehr auf 
die eisfreieren Hochkämme hinauf, während sie im Tieflande durch süd
lichere und östliche Tieflands-Formen ersetzt wurden. W e i t e G e b i e t e  
mit ganz a n d e r e m  F l o r e n c h a r a k t e r  schoben sich zwischen 
die A l p e n f l o r e n  ein. S o  erklärt sich die Uebereinstimmung auch 
entfernter Hochgebirge im Charakter ihrer Floren, und besonders 
ihrer Moosdecken.

Hier muß aber dreier Möglichkeiten oder, richtiger vielleicht, 
dreier Begebenheiten im Verlaufe dieser großen Völkerwanderungen 
von Pflanzen und Thieren gedacht werden. Erstens wird in diesen 
Zeiträumen, wo halbe Kontinente ihr Klima wiederholt wechselten, die 
V a r i a b i l i t ä t  gewiß in g e s t e i g e r t e r  Weise thätig gewesen sein 
und später wird die eben angedeutete „ J s o l i r u n g "  der Alpenfloren 
der Fes t i g u n g  o d e r  K o n s t a n t w e r d u n g  der  neu e n  F o r m e n  
zu Hülfe gekommen sein. , W ir verdanken diesen Faktoren gewiß zahl
reiche neue Arten, besonders viele sog. homol oge . *)  — Zweitens 
werden viele Formen, schon vorhandene wie neu angelegte, nusge
storben sein, wodurch die Klüfte zwischen den Arten und den Ge
schlechtern in vielen Fällen erweitert wurden — die neueren Entdeck
ungen fossiler Säugethicre, besonders Pachydermen, lasten hierüber 
wenig Zweifel. — Drittens aber muß man auch hier nicht übersehen 
daß uralte Kolonien von Alpenarten, vielleicht unter einigen nütz
lichen Modifikationen oder „Anpassungen" der ursprünglichen Stamm
form, sich im niederen Gebirge, ja im Flachlande behauptet haben. 
Die prononzirten Alpenformen des Fichtelgebirges, bayrischen Waldes, 
des Ju ras, der altbayrischen Moore sind Kolonien, sind Reliquien der 
Eiszeit, kinus Illubtius, Lvrsstium alpinum, ^Isine billors, Lsrex 
inioroßstoodin, krimula ^uriouls, 6entisns sosuli5, utri'euloss, 8axi- 
IrgAg Hireulus, 8altx ünmsroüicS) Letula nsna und andere Zierden 
der altbayrischen Moore, klieraoium Hoppoanum der dortigen Haiden;

äentieulsts, die kseuäoleslros, ü^pnum pa1l68e6N8, (-sinpzflo- 
PU8 s1pinu8 8edpr. in Franken und Dutzende von Formen des nahen

-Homologe Arten« nennt Prof. Heer die jetzt noch lebenden Töchter der mio- 
zänen Pflanzen-, besonders Baumarten. Zweifellos aber ist em Theil derselben 
von den heutigen Arten in N ichts verschieden. Vgl. Mlvo. „Laubmoose Ober» 
frankcns« (1868) p. 234 k.
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bayr i s chen  W a l d e s ,  die z. Th. eine ausgiebige Verbreitung ge
wonnen haben, sind Reliquien aus jenen grauen Zeiten.

Reliquien aus jenen Zeiten": man verstehe uns recht, keine 
Schicht bringt wenigstens von den Moosen den Beweis, daß dieselben 
seit den Diluvialveränderungen an den genannten Urteil seßhaft sind, 
dazu sind dieselben allzu zart und hinfällig. Aber im Zusammenhange 
mit dem Großen und Ganzen der einschlägigen Erscheinungen kann 
über die Herkunft der alpinen Formen der Mittelgebirge trotzdem kaum 
ein berechtigter Zweifel Platz greisen. Wenn viele davon zahlreiche 
Standorte behauptet haben, so verdanken sic dies entweder der Zähig
keit ihrer eigenen Constitution oder der Schwäche ihrer Mitkonkurrenten. 
Wenn Einzelne so selten geworden sind, daß sie, sit vevir, vorbo, auf 
den Aussterbe-Etat gesetzt scheinen, so sehen wir einen natürlichen Vor
gang, den Kampf um 's Dasein, im letzten Stadium vor unsern Augen. 
Manche Pflanzen-Artcn sind entschieden in Floren, wo sie jüngst lebten, 
ausgestorben; dieser Vorgang der Verdrängung vollzieht sich z. B. 
g r o ß a r t i g  am Laplatastrom und auf Neuseeland. Daß es aus
sterbende Moosarten gibt, habe ich schon öfters angedeutet; wer nach 
30 oder 60 Jahren  h i e r  botanisirt, wird wohl manche Art nicht mehr 
finden, ohne daß die vernichtende Hand des Menschen sie berührt hat.

Aber gerade das ist das wahrhaft Großartige der Darwinschen 
Theorie, daß sie bisher fast unlösbar scheinende Widersprüche, z. B. 
in dem Gebiete der Pflanzengeographie, aus unerhört einfache Weise 
auflöst. Die Frage, w i e eine Pflanze an einen gewissen auffallenden 
Punkt gekommen ist, löst sie, indem sie den geistigen Blick vom eng
begrenzten Punkte einer solchen Beobachtung hinweg bis in die Vor
geschichte des Landes hinein erweitert und ihm eine Perspektive in jene 
g r ö ß t e n  „Kämpfe um's Dasein" eröffnet.

Zugleich schließt die Darwinsche Anschauung dem Systematiker 
das Verhältniß so vieler bald als „Mittelformen," bald als „homo
loge," bald als „schlechte" und ähnlich charakterisier Arten auf, mit 
denen wohl jede Flora gesegnet ist. Doch hierüber ein Anderesmal.

Kehren wir zu der alpinen Fazies der Passauer Moosflora 
zurück — nach so langen Ausführungen, die ich aber gern hieher setzte, 
da nicht Jedem unserer Leser die begonnene Reformation der Pflan
zengeographie durch die Prinzipien Darwin's geläufig sein wird, — 
so dürfte bei seiner Lage, hoch übe r  dem N i v e a u  der D o n a u  im 
J l z t h a l e ,  und bei der großen Entferntheit von den heutigen Alpen
standorten, das ö r^ u m  s l p i n u m  schon seit den Kindheitstagen dieser 
Flora vorhanden sein: es ist also eine A lpenform , die unser Gebiet 
erst au s zweiter Hand vom bayrischen Walde her empfangen hat-
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I n  diesem Falle scheinen noch mehrere Gebirgsmoose zu sein, 
welche unserer Flora eigenthümlich sind und welche 1) in dieser (wie 
öi -̂um slpjnum) säst nur auf der N ordfeite der großen Donauspalte 
vorkommen, während 2) ihre Verbreitung im übrigen Bayern über
haupt im herzyni schen System eine weit ausgedehntere ist als im 
alpinischen und in dessen bis zur Donauspalte (resp. bis zum 
Neuburgerwalde) reichendem Vorlande.

Einige kommen freilich auf den Kieselgesteinen des fernen Algäu 
oder auch (höchst selten wie ^mpkoriäium HlouAooUi) in einem Winkel 
des abgeschlossenen Berchtesgadner Ländchens vor. Allein warum sie 
unsere Flora dorther, statt aus dem anstoßenden Hochlande bezogen 
haben sollte, wäre mir wenigstens unerweisbar. I n  den ferneren 
Zentralalpen freilich finden sich alle wieder.

Zu diesen Formen, die also n ic h t d i r e k t ,  s o n d e r n  i n 
direkt  den Alpen entstammen — nemlich den u r a l t e n  nacheis
zeitlichen Ko l o n i e n  von  A l p e n p f l a n z e n  im herzynischen 
Gebi rgssys t em — gehören wohl noch: Lr^um vuvstii, ^mpllori- 
äium LlouAkotii, Heteroelsäium tieteropteruin, ü^pnum revolvons, 
(Alnium eineliäioiäes das bei Breitenberg vorkommen soll,) und viel
leicht auch >V6I8iS fuASX.

Wenn die eben Genannten gegenüber der sonstigen Moosflora 
Bayerns eigentlich schon mehr den herzynifchen als den a l p i n e n  
Charakter (weil jenen in e r s t e r ,  diesen aber erst in z w e i t e r  Linie) 
ausdrücken, so enthält folgende kleine Gruppe noch r e i n e r e  Züge der 
herzynischen Fazies: Ozmollontium pol^eorpum, viersnum kulvum (in 
Altbayern nur auf erratischem Gestein und auf diesem vielleicht selber 
einst aus dem herzynischen Gebiete angeflogen), Lsmp^lopus llexuosus, 
l-eptolriedum tortile, 8etust08t6§3 osmunäaees, kbUonotis msroüios, 
^mdI^8t6K,um lluvistile ( f e h l t  in Südbayern, dagegen im Fichtelge
birge, Thüringen, Harz) und vielleicht Uzckoeowium 8ubpmnstum.

Wir fügten auch diese kleine Gruppe der ächteren „Herzynier" 
gleich h i e r  an, um breitere Ausführungen einem eigenen Capitel auf
zusparen, das besser erst an eine weitere Untersuchung des „Waldes" 
anknüpfen wird. Zu dieser hat bekanntlich Hr. Oberbergrath G ü m b e l  
schon ein sehr schönes Material geliefert. Hoffentlich werden schon die 
Arbeiten der nächsten Jahre die Ausdehnung dieser Untersuchungen 
erleichtern, soweit um wenigstens die dem h ö h e r e n  Zentralkamme 
e i g e n t h ü ml i c h e n  Formen ausscheiden und mit anderen Gebieten 
vergleichen zu können. Aber v i e l ,  seh r v i e l  ist überhaupt im wei
ten Gebiete des bayrischen „Waldes" — vom Arber bis nach Deggendorf, 
Paffau und Engelhardszell — noch zu thun. E s w ä r e r e c h t  wün-
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s che ns wer t h ,  w e n n  frische,  un d  w e n n  r ech t v i e l e  Kr ä f t e  
h i ebe i  m i t w i r k e n  möchten.  Gerade solche Untersuchungen ge
winnen neuerlich bedeutend an Werth. Schrieb doch D a rw in  selbst 
dem Verfasser dieser Zeilen, als ihm derselbe die Arbeit über „Ober- 
frankens Laubmoose" übersandt hatte, unterm 22. August 1868 folgende 
Worte, in welchen allein schon die Berechtigung solcher Untersuchungen 
von kompetentester Seite anerkannt:

„ E s  ist m ir  u nmögl i c h  e i n  h ö h e r e s  V e r g n ü g e n  
„zu f ü h l e n ,  a l s  die H a u p t i d e e  von  der  a l l mähl i -  
„gen U m w a n d l u n g  der  A r t e n  a u f  ein Spez i a l «  
„ G e b i e t  d e r  Wi s s ens c ha f t  a n g e w e n d e t  zu sehen.  
„Ich f ü h l e  mich l ängs t  ü b e r z e u g t ,  daß  di eses  
„ V o r g e h e n  eine v i e l  w i r k s a m e r e  M e t h o d e  ist, 
„ u n s e r e  Ans i cht en zu v e r b r e i t e n ,  a l s  mehr  a l l 
g e m e i n e  u n d  theore t i sche  Di s k u s s i o n e n . "
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